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Eine kleine ornithologi-
sche Sensation spielt
sich momentan an der
Gutsscheune Varrel ab.
Eine hierzulande eher
unbekannte Wasseram-
sel hat ihr Quartier an
der Varreler Bäke aufge-
schlagen. Gesichtet
wurde der einzige tau-
chende Singvogel in der
vergangenen Woche.
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pqreo ! Auf „Binsenweis-
heiten im Weltschmerz“
hat sich die musikalische
Fangemeinde in der St.-Pan-
kratius-Kirche in Altstuhr
am Sonnabend voller Ver-
gnügen eingelassen. Seine
Premiere mit diesem außer-
gewöhnlichen musikali-
schen Programm feierte das
Quartett mit der Sopranis-
tin Joumanah Hafez, dem
Bariton Thomas Fanter, Ló-
ránt Gácsi am Klavier und
Rodolfo Ribeiro Ventorim
am Kontrabass.
Die intensiven Proben zu

dieser Veranstaltung waren
in der vergangenen Woche
in der Wohnung von Jou-
manah Hafez in Halle über
die Bühne gegangen. Ent-
sprechend dankte Thomas
Fanter als launiger Modera-
tor des Konzertes den übri-
gen Hausbewohnern für de-
ren Verständnis.
Die Initialzündung für die

besungenen „Binsenweis-
heiten im Weltschmerz“
gab ein kleines Büchlein
des Komponisten Walter
Rein. Der schrieb im Jahre
1952 etliche Stücke für Vo-
kalstimme über die harmo-
nische Ehe. Entdeckt wurde
das Werk ein halbes Jahr-
hundert später von Thomas
Fanter und seinen musikali-
schen Kollegen in einer Bi-
bliothek in Halle.
„Selten ist wohl ausgegan-

gen, was nicht wohl war an-
gefangen“, ertönte Walter
Rein als Duett von Jouma-
nah Hafez und Thomas Fan-
ter. Von Monteverdi und
Händel waren Werke aus
dem 16. und 17. Jahrhun-
dert mit Ansichten über Lie-
be, Regeln, Verhaltenswei-
sen und unendliche Miss-
verständnisse zwischen den
Liebenden zu hören. Nicht

einfach schien es seinerzeit
gewesen zu sein, dem oder
der Angebeteten ehrliche
Gefühle zu gestehen.
Sehr erheiternd war der

Abstecher in das heutige
Zeitalter mit einigen Sket-
chen des verstorbenen Lo-
riot. Das perfekte Früh-
stücksei oder die gedankli-
chen Freiheiten des Ehe-
mannes, vorgetragen von
Gudrun Kolitz und Thomas
Fanter als gestresster Le-
benspartner, amüsierten
das Publikum.
„Lieb’ ist blind und bringt

Gefahr“, warnte schon Hän-
del mit seinem Auszug aus
„Amor, dir werd’ ich nim-
mer trauen“ vor den Risi-
ken einer lebenslangen Be-
ziehung. „Auf was Gutes ist
gut warten“ – mit dieser
Weisheit hielt Walter Rein
das Fünkchen Hoffnung auf
die wahre Liebe am glim-
men. Dem trug auch Monte-
verdi Rechnung: „Du bist
meine Hoffnung, bist mein
Abgott.“ Zum gedanklichen
„Sackenlassen“ war das Kla-
viersolo von Lóránt Gácsi
mit Auszügen aus der Cha-
conne G-Dur von Händel ge-
eignet. Hervorragend passte
sich Rodolfo Ribeiro Vento-
rim am Kontrabass in das
noch junge Quartett als
vierter Pfeiler ein. Erst am
Morgen war der Bremer Mu-
siker zur ersten gemeinsa-
men Probe hinzugestoßen.
Mit viel Applaus dankte

das Publikum für die musi-
kalischen Binsenweisheiten.
Die wären wegen der klei-
nen instrumentalen und ge-
sanglichen Besetzung in ei-
nem anderen Ambiente bes-
ser aufgehoben als einer
großen Kirche mit deren
natürlichen „Schallschlu-
ckern“. ! ~â
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s^oobi ! Die Plätze im
Gutshaus wurden knapp.
Rund 70 Gäste waren zur
ersten „Bürgerkonferenz“
gekommen, um in Varrel
das achte Quartier der Ge-
meinde Stuhr auf die Beine
zu stellen. Lilja Helms, Lei-
terin des Seniorenservicebü-
ros, sowie ihre Kollegin und
Quartiermanagerin Christin
Brümmer informierten vor-
ab über die damit verbunde-
nen Chancen und Möglich-
keiten für alle in Varrel le-
benden Senioren: „Das Pro-
jekt soll dazu beitragen, die
selbstständige Lebensfüh-
rung älterer Menschen
möglichst lange zu gewähr-
leisten. Nachbarschaftliche
Beziehungen sollen einge-
richtet und bestehende ge-
pflegt und vertieft werden.“
Zu einer gut funktionie-

renden Nachbarschaft gehö-
re die Integration von Neu-
bürgern, der Austausch un-
tereinander und der Klön-
schnack über den Garten-
zaun. Nur so könne man er-

fahren, „wo dem Nachbarn
der Schuh drückt“, wie
Christin Brümmer es for-
mulierte. Durch Neubürger
und Wegzüge hätten sich
die örtlichen Strukturen
verändert, daher seien An-
sprechpartner wichtig. De-
ren Aufgabe sei es, Infos aus

den Quartieren zu sam-
meln, zu filtern und ans Bü-
ro weiterzuleiten. Als „Früh-
warnsystem über den Gar-
tenzaun hinweg“ sollten sie
rechtzeitig bei ihren Nach-
barn Isolations- und Rück-
zugstendenzen erkennen
sowie Ideen für besondere

Aktionen im Quartier lie-
fern. Außerdem sollten sie
stets erreichbar sein und
auch Anregungen ihrer
Nachbarn aufnehmen und
übermitteln.
„Wir wissen inzwischen

aus anderen Quartieren in
Weyhe und Stuhr, dass die-
se Angebote sehr gut ange-
nommen werden und vie-
len älteren Mitbürgern
schon geholfen wurde“, er-
mutigte Helms die Zuhörer.
Gut 700 Einwohner Varrels
sind älter als 65 Jahre, wo-
bei 444 von ihnen im Alter
bis 75 Jahren bei diesem
Projekt eher als „Geber“ be-
trachtet werden. Das heißt:
Sie könnten sich aktiv an
den Aktionen beteiligen.
Die noch Älteren dagegen
seien eher die „Nehmer“,
die von den Angeboten pro-
fitieren sollen.
Christin Brümmer stellte

den Zuhörern mit Brigitte
Matthias, Maria Rosa Quiros
Fernandez, Hartmut Nie-
haus und Heinz-Josef Reher

die ersten vier Ansprech-
partner vor. Sie hatten be-
reits die Einladungen zur
„Bürgerkonferenz“ verteilt.
Der 49-jährige Niehaus

hatte dem Gemeindebrief
entnommen, dass Ehren-
amtliche gesucht werden,
und meldete sich. „Ick
snack Platt, dat kann mi bi
düsse Arbeit den Togang to
de Minschen watt lichter
maken“, habe er sich über-
legt. Reher verfügt bereits
über Erfahrungen in der Se-
niorenarbeit: Er leitet im
Rahmen des Mehrgeneratio-
nen-Netzwerks in Varrel ei-
nen Computertreff, und Ma-
ria Rosa Quiros fühlt sich
nach eigener Auskunft als
ehemalige Varreler Lehrerin
„fast verpflichtet“ zu dieser
Aufgabe, zumal sie die
meisten der Zuhörer als El-
tern ihrer ehemaligen Schü-
ler kennt.
Spontan äußerten einige

Zuhörer Anregungen, die
von den Ansprechpartnern
verfolgt werden könnten.

So sollten der „Rollende Su-
permarkt“ und der Fischwa-
gen, die bereits einzelne
Straßenzüge in Varrel an-
fahren, ihren Dienst erwei-
tern. Auch der Lieferservice
des „Fahrenhorster Dorf-
markts“ und der neu eröff-
nete Kiosk am „Alten Post-
weg“ sollten koordiniert in
die Nahversorgung einbezo-
gen werden. Eine Dame bot
an, für Ältere oder Erkrank-
te zu kochen, wenn diese
dazu selbst nicht in der La-
ge seien. Vielleicht könnte
auch das „Ü-30“-Angebot
von Holger Böhmer – ver-
einsungebundene Treffen,
Fahrten, Besuche, Besichti-
gungen – in die Quartiersar-
beit aufgenommen werden.
Auf jeden Fall sind weite-

re Ansprechpartner will-
kommen. Sie können sich
im Seniorenservicebüro,
Ruf 0421/8983344, melden
und erhalten dann eine
Mappe mit relevanten Infor-
mationen für die Arbeit in
ihrer Nachbarschaft. ! Äí
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ebfifdbkolab ! Zu einem
Vortrag mit dem Titel
„Wenn viel üben nicht viel
hilft…“ lädt der Förderver-
ein der Grundschule Heili-

genrode für heute Abend
ein. Beginn ist um 20 Uhr in
der Aula. Die Veranstaltung
richtet sich an Eltern von
Kindern aus Spielkreis, Kin-

dergarten und Schule. Refe-
rentin ist die Entwicklungs-
und Lerntherapeutin Dort-
he Kastens. Sie gibt Tipps,
wie man Kindern helfen

kann, den Alltag entspann-
ter zu meistern, und wo die
Ursachen von Konzentrati-
ons- und Verhaltensstörun-
gen liegen könnten.

pqreo ! Mit Zuschussanträ-
gen zweier Vereine hat es
heute Abend der Ausschuss
für Jugend, Freizeit und Kul-
tur zu tun. Die Politiker ta-
gen ab 18 Uhr öffentlich im
Sitzungssaal des Rathauses.
Für den Bau eines Umklei-

deraumes wünscht sich der
TV Stuhr ebenso eine finan-
zielle Unterstützung der Ge-
meinde wie der Schützen-
verein Stuhr von 1912 für
die Anschaffung eines Licht-
punktgewehrs und die Er-
weiterung der elektroni-
schen Anlage.
Das Vorhaben des TV, den

offenen Innenhof zwischen
dem Vereinsheim und dem
Tanzsaal an der Pillauer
Straße in Moordeich zu
überdachen und als Umklei-
deraum für den Sportbe-
trieb im Tanzsaal zu nut-
zen, kostet 50000 Euro. Der
Verein würde 37500 Euro
selbst aufbringen und kal-
kuliert zudem mit einer
Spende von 5000 Euro. Die
restlichen 7500 Euro möge
die Gemeinde mit Mitteln
aus der Sportförderung bei-
steuern. 7500 Euro wären
gleichzeitig der größtmögli-
che Zuschuss, denn die Ge-
meinde fördert solche Vor-
haben mit maximal 15 Pro-
zent der tatsächlichen und
nachgewiesenen Kosten.
Bei den Schützen geht es

um rund 1800 Euro für das
Lichtpunktgewehr und
4075 Euro für die Erweite-
rung der elektronischen An-
lage. Allerdings ist nur letz-
tere nach dem Sportplan
förderfähig, und zwar eben-
falls mit 15 Prozent der Ge-
samtkosten, also 611 Euro.
Einzelne Sportgeräte bezu-
schusst die Gemeinde nicht.
Außerdem beschäftigt

sich der Ausschuss mit der
Fortschreibung des Stuhrer
Sportplans. Dies sollte ur-
sprünglich im November
2012 geschehen, wurde
aber wegen eines ausste-
henden Abstimmungsge-
sprächs mit dem Gemeinde-
sportring verschoben. ! ~Ü
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_ofkhrj ! Ein vergessener
Topf auf einem eingeschal-
teten Herd im Altenwohn-
heim am Weimarer Weg in
Brinkum rief am Sonntag
gegen 14.45 Uhr die Orts-
feuerwehr Brinkum auf den
Plan. Die angebrannten
Speisen hatten den Brand-
melder ausgelöst. Die Helfer
lüfteten und stellten die An-
lage zurück.
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Durch zu viel Blei im
Fleisch von Wildtieren
könnten sich Vielverzehrer
vergiften. Zudem, so argu-
mentieren Naturschützer,
schade das Blei der Umwelt
und sei insbesondere bei
Seeadlern eine häufige To-
desursache. Im April bera-
ten die Agrarminister der
Länder deswegen über ein
bundesweites Verbot von
Bleigeschossen.
Den Verantwortlichen für
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den Hegering Stuhr-Weyhe
sind die Folgen eines sol-
chen Gesetzes schmerzhaft
bewusst. „So gut wie alle
unsere Waffen sind nur für
Bleipatronen geeignet.
Wenn wir Stahlkugeln be-
nutzen müssten, können
wir diese Gewehre nicht
mehr verwenden“, erklärt
Hegeringleiter Hartmut Ei-
lers aus Seckenhausen.
„Wir müssten sie vernich-
ten.“ Stahlschrot-Kugeln
würden bei Waffen mit Blei-
Beschuss einen Abrieb er-
zeugen. Die Konsequenz sei
also, dass sich die Jäger-
schaft zahlreiche neue Ge-
wehre zulegen müsse.
Auch wenn eine Abschaf-

fung von Bleigeschossen
derzeit unter Jägern ein gro-
ßes Thema ist, glaubt Eilers
nicht so recht an ein sol-
ches Gesetz: „Es ist unwahr-
scheinlich, dass es in nächs-

ter Zeit zu einem Verbot
kommt. Dafür müsste man
das ganze Bundesjagdgesetz
auf dem Kopf stellen, und
das dauert lange.“
Im Hegering Stuhr-Weyhe

haben es die Jäger vor allem
mit Rehwild zu tun. Überall
auf nicht befriedeten Gebie-
ten – also jenen, die nicht
von Zäunen umschlossen
sind – fallen Wildtiere der
Jagd zum Opfer. Die Weid-
männer schwärmen dann
aus, wenn es so viele Wild-
tiere gibt, dass diese der
Landwirtschaft zu sehr
schaden. Mit einer Ausnah-
me verwenden die Jäger
Bleipatronen: „In Gewäs-
sern ist es schon seit eini-
gen Jahren verboten, mit
Blei zum Beispiel auf Enten
zu schießen“, berichtet Ei-
lers. Das Blei der Gewehrku-
gel setze sich im Wasser ab
und schädige das Ökosys-

tem – sehr zum Leidwesen
von Tierarten wie Enten,
Gänsen, Möwen, Ottern und
Seeadlern.
Doch wie sieht es mit der

Wirkung von Blei in Wild-
bret auf Menschen aus? Bei
Leuten, die öfter als 50 mal
im Jahr Fleisch von Wildtie-
ren essen, kann das darin
enthaltene Blei die Blutbil-
dung hemmen und das Ner-
vensystem schädigen, heißt
es. Dies trifft zwar nicht auf
den deutschen Durch-
schnittsbürger, sehr wohl
aber auf den einen oder an-
deren Jäger zu. „Mir ist aber
kein Fall von Vergiftungen
bekannt“, sagt Ehlers. Er
stellt klar, dass das Blei
selbst beim Erlegen von Tie-
ren keine Bedeutung hat:
„Es ist nicht das Blei, son-
dern die durch den Schuss
verursachte Schockwir-
kung, die den Hasen tötet.“


